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muß auch allen übrigen anwesenden Genossen, vor allem 
der Parteileitung des Betriebes und dem anwesenden In­
strukteur der Kreisleitung Treptow gemacht werden. 
Auch der Volksvertreter hielt es für überflüssig, den Ar­
beitern eine gründliche Antwort zu geben. Das zeugt von 
einer gewissen Selbstzufriedenheit und einer groben 
Unterschätzung der Tätigkeit des Feindes. Eine solche 
Haltung bedeutet, den Einfluß des Klassengegners auf 
Hunderte unserer Kollegen stillschweigend zu dulden. 
Diese politische Blindheit hindert uns daran, die Mehr­
heit der Bevölkerung zu gewinnen und das Vertrauen der 
Werktätigen gegenüber unseren Genossen zu festigen und 
zu vertiefen.

Die Genossen der Parteileitung des VEB Schering ha­
ben nun die Schlußfolgerungen aus ihrem Fehler gezo­

gen. Sie haben das Verhalten aller Genossen zum Gegen­
stand einer Auseinandersetzung der nächsten Mitglieder­
versammlung gemacht. Dadurch werden alle Genossen am 
lebendigen Beispiel erzogen, und die Mitgliederversamm­
lung wird sich zu einer wirklichen Schule der Partei­
erziehung entwickeln.

An diesem Beispiel wird die im Parteilehrjahr so oft 
studierte und zitierte Lehre deutlich sichtbar: ein Partei­
mitglied muß sich auszeichnen durch Prinzipienfestigkeit 
und Beharrlichkeit, besonders bei der Auseinandersetzung 
mit der bürgerlichen Ideologie. Wir müssen diese aus dem 
Studium der Werke unserer Klassiker gezogenen Lehren 
auf unsere praktische Parteiarbeit anwenden, die Partei­
disziplin festigen und so alle Genossen zur Mitarbeit be­
fähigen. V e r a  S e n s t

ln der Parteiorganisation der Stadt Gera wird die 
innerparteiliche Demokratie mißachtet

Unsere Partei vermehrt ihre Schlagkraft und erhöht 
ihre Autorität unter den parteilosen Menschen durch die 
ständig wachsende Aktivität und das Bewußtsein ihrer 
Mitglieder. Von der Aktivität der Parteimitglieder hängt 
in erster Linie die Durchführung der Parteibeschlüsse 
und der Gesetze unserer Regierung ab. Je besser die Mit­
glieder und Kandidaten der SED in den Betrieben, in der 
Landwirtschaft, auf den verschiedenen Gebieten der Wis­
senschaft und Kultur und im Staatsapparat arbeiten, um 
so mehr werden die parteilosen Menschen die Aufgaben 
von Partei und Regierung zu ihren eigenen machen.

Die innerparteiliche Demokratie, ein untrennbarer 
Bestandteil des demokratischen Zentralismus, ist jenes 
wichtige Gesetz in der Partei, das geeignet ist, die Kraft 
der Partei voll zu entfalten. Dort, wo die Prinzipien der 
innerparteilichen Demokratie konsequent eingehalten 
werden, erhalten auch die Parteimitglieder das Gefühl 
ihrer großen Verantwortung für die Verwirklichung der 
Parteibeschlüsse. Die vom IV. Parteitag beschlossenen Ab­
änderungen am Statut beweisen, daß unsere Partei der 
innerparteilichen Demokratie erhöhte Bedeutung beimißt. 
Deshalb handeln die Parteileitungen richtig, die gerade 
jetzt einen konsequenten Kampf um die Einhaltung der 
innerparteilichen Demokratie entfalten und Fehler korri­
gieren, weil damit die Kräfte der Partei vermehrt und 
die politische Führung durch die Parteileitungen verbes­
sert werden.

Es gibt aber noch immer Genossen, die offenbar davon 
ausgehen, daß das Statut der Partei eine Sache, daß jedoch 
sein Einhalten durch diese oder jene Parteileitung eine 
andere Sache sei. Aus einer solchen Meinung ergibt sich 
schon, daß die innerparteiliche Demokratie oft gröblichst 
verletzt wird.

In der Kreisleitung Nord in Gera wurde z. B. lange 
Zeit das Prinzip der Wählbarkeit verletzt. Der 2. Sekretär 
war weder Mitglied der Leitung, noch war er von der 
Kreis- oder Stadtleitung durch* einen Beschluß mit der 
Arbeit des Sekretärs beauftragt worden. Genosse Finken, 
der 1. Sekretär der Stadtleitung, hatte diesen Genossen 
eingesetzt. Die Parteiorganisation der Stadt Gera hat Ge­
nossen Finken zum Parteitag delegiert, weil sie festes Ver­

trauen zu ihm hat. Die Genossen müssen aber verlangen, 
daß die Stadtleitung und damit auch Genosse Finken die 
innerparteiliche Demokratie streng einhält, weil eine 
schlechte Praxis das Verantwortungsgefühl der Mitglie­
der einschränkt.

Von März bis Anfang August 1954 wurde das Plenum 
dieser Kreisleitung nicht einberufen. Alle wichtigen Fra­
gen, wie z. B. die Auswertung des Parteitages, die Vor­
bereitung der Volksbefragung usw. wurden vom Sekre­
tariat allein entschieden. Das ist auch eine der wichtigsten 
Ursachen dafür, daß im Bereich der Kreisleitung die 
Parteitagsbeschlüsse nur schleppend verwirklicht wer­
den. Die Sekretäre der Kreisleitung haben das Prinzip 
der Kollektivität verletzt. Sie übersahen, daß sie als ein 
Teil der Leitung der gesamten Leitung rechenschafts­
pflichtig sind. Sie gingen offenbar davon aus, daß sie ohne 
die Meinung und Einschätzung, ohne die lebensnot­
wendige Kritik an der Arbeit des Sekretariats auskommen 
können. Sie begingen vor allem aber den schwerwiegen­
den Fehler, auf die sachliche Erörterung aller wichtigen 
Aufgaben im Kollektiv der Kreisleitung zu verzichten. 
Das bedeutet, daß nicht die gewählte Kreisleitung, son­
dern nur das Sekretariat die politische Führung im Kreis­
gebiet ausübt. Die Genossen in der Kreisleitung Nord 
haben es nicht verstanden, die Kräfte und Fähigkeiten 
aller Genossen der Leitung auszuwerten.

Natürlich muß sich das auch auf die politische Arbeit 
im Kreis auswirken. Die Kreisleitung Nord ist z. B. dafür 
verantwortlich, daß die Parteimitglieder in der FDJ des 
Kreisgebietes die Prinzipien der innerverbandlichen 
Demokratie der FDJ wahren und auf diese Weise den 
parteilosen Jugendlichen Vorbild sind. Unsere jungen 
Genossen in der FDJ wurden aber von der Kreisleitung 
der Partei nicht dazu erzogen. Der treffendste Beweis 
dafür ist, daß die Kreisleitung der FDJ seit einem Jahr 
kein Plenum mehr einberufen hat, und daß alle Sekretäre 
der FDJ nicht Mitglieder der FDJ-Kreisleitung sind, son­
dern von der FDJ-Bezirksleitung eingesetzt wurden.

In einigen Parteiorganisationen der Kreisleitungen 
Mitte und Nord werden die Fristen für die Durchführung 
der Mitgliederversammlungen nicht eingehalten. Im Kom-
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